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LIEBE LESER

eine «rechtswidrige Porno-, Blut- und Sadowelle» hat der Zürcher «Tages-Anzei-
ger» auf Videokassetten und in den Kinos gesichtet. Und in der Tat, was da im
Videohandel und in den Kinos an Brutalität, Sadismus, Bestialität, Kannibalismus
und sinnentleertem, beziehungslosem Sex angeboten wird, kann einen schon das
Gruseln lehren oder einem den Magen umdrehen. Gewalt und Sex gibt es im Kino,
seit dieses existiert, aber sie wurden wohl noch nie so extrem und skrupellos
vermarktet. Da viele dieser Streifen eindeutig geltendes Strafrecht verletzen, müssten
eigentlich die Behörden einschreiten, da es sich um Offizialdelikte handelt. Es wird
denn auch das Eingreifen der Polizei oder gar die Wiedereinführung der Zensur
verlangt. Als man vor Jahren die Filmzensur abschaffte, sollte gleichzeitig eine umfassende

Medienerziehung gegen die Verlockungen des «schlechten» Films immunisieren.

Das ist offensichtlich noch nicht gelungen, erfreuen sich doch Pornokinos
und Brutalfilme reger Nachfrage. Man kann nicht einmal behaupten, da habe die
Medienerziehung versagt, denn wo wird sie schon systematisch auf allen Schulstufen

durchgeführt? Ich glaube auch nicht, dass Medienerziehung allen Leuten Sex-
und Sadofilme verleiden kann, dafür gibt es immer genügend Nachfrage. Das
Problem ist nur, wo die Grenzen der Scheusslichkeiten, die noch toleriert werden können,

anzusetzen sind.
Je verwalteter, geordneter, zivilisierter, betonierter und steriler eine Gesellschaft ist
(oder je mehr «Packeis» sie aufweist), desto grösser ist das Bedürfnis nach dem
Ausleben der unterdrückten Triebe und Sinne, nach Vitalität und Anarchie, nach
Aktion und Selbstbestätigung. Die Brutalfilme laden zur Identifizierung mit «Helden»

ein, die ihre Gegner hemmungslos und genussvoll quälen, foltern, zerfleischen,

vernichten und dafür noch mit Anerkennung, Liebe und Erfolg belohnt werden.

In diesen Filmen dominiert hemmungslose Egozentrik, keine zivilisatorisch
anerzogene Rücksicht hemmt die Instinkte. Die Pornofilme folgen ähnlichen Gesetzen.

Zwar werden in ihnen nicht Zombies, Untermenschen, Bewohner fremder Welten,

künstliche Menschen oder sonst eine zum (rassistischen) Feindbild gestempelte
Kreatur eliminiert - in Pornofilmen geben es die Männer «nur» den Frauen,

zeigen es ihnen, besorgen es ihnen mit dem Geschlechtswerkzeug, wenn nötig
auch mit Gewalt.
Die Existenz dieser Filme und die Nachfrage nach ihnen damit zu rechtfertigen,
dass sie nur in extremer Form die in unserer Konsum- und Leistungsgesellschaft
vorhandene Gewalttätigkeit und Unmenschlichkeit zum Ausdruck bringen und eine
Ventilfunktion besässen, ist zwar nicht falsch, doch wird dabei vergessen, dass
diese Filme und Videokassetten auch eine Art Rückwirkung haben können, die fatal
ist: die Gewöhnung ans Grässliche, Scheussliche, Perverse. Wer sich an die
blutrünstigen Filmmassaker als nervenkitzelnde Unterhaltung gewöhnt und nach immer
stärkeren «Schocks» verlangt, wird beim Massaker von Beirut kaum noch aufmerken.

Voyeure im Film, Voyeure vor dem Bildschirm: Wirklichkeit und Fiktion werden
unterschiedslos konsumiert, wobei die schreckliche Wirklichkeit langsam aber
sicher vor dem fabrizierten Schrecken verblasst.

Mit freundlichen Grüssen
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